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sie so rasch als möglich aus der 
 Situation. Dies jedoch immer so, 
dass die Rettenden sich dabei 
nicht selber gefährden.

Kühlen Kopf bewahren

Im emotionalen Chaos zwischen 
Schreck, Schock und Stress fällt es 
vielen schwer, einen klaren Ge-
danken zu fassen. Eine Melde-
Checkliste (siehe Kasten) ist da 
eine nützliche Gedankenstütze, 
damit das Alarmieren reibungslos 
klappt. Diese sollte – inklusive der 

In der Schweiz ist die Ambulanz in der Regel rasch vor Ort. K E YSTO N E-SDA

Helfen bis der Notarzt kommt
Ein Mitarbeiter verletzt 
sich schwer oder ein 
Gast bricht im Lokal 
zusammen. Bis ein Arzt 
vor Ort ist, müssen 
Laien Erste Hilfe leisten.

Wo so viele Menschen sich bewe-
gen und begegnen wie im Gastge-
werbe, gibt es ab und zu einen me-
dizinischen Notfall. Für Verletzte 
kann es lebenswichtig sein, dass 
Laien die Zeit, bis die Ambulanz 
eintrifft, richtig überbrücken.

Zum Glück ist man im Gastge-
werbe selten allein. Die verschie-
denen Hilfsmassnahmen, die oft 
zeitgleich zu erfüllen sind, lassen 
sich auf mehrere Helfer aufteilen.

Schauen, Denken, Handeln

Die erste Massnahme besteht im-
mer darin, sich einen Überblick 
über die Situation zu verschaffen, 
um dann überlegt, beherzt und 
angemessen zu handeln. Nicht 
jede Verletzung oder jedes Un-
wohlsein ist gleich ein Notfall. 

Besteht jedoch eine echte Not-
fallsituation, gilt es, keine Zeit zu 
vergeuden. Rettungskräfte müs-
sen sofort alarmiert und Erste 
Hilfe geleistet werden. Sollte sich 
eine verletzte Person in anhalten-
der akuter Gefahr befinden – zum 
Beispiel unter Strom oder in 
Flammen stehen –, befreit man  

und ausschliesslich mit kaltem 
Wasser kühlen. Kleider, die am 
Körper kleben, dürfen auf keinen 
Fall entfernt werden.

Bei Verletzungen mit grossem 
Blutverlust gilt es, die Blutung zu 
stoppen. Dazu die verletzte Per-
son flach- und den verwundeten 
Körperteil hochlagern. Mit einem 
sauberen, saugfähigen Material 
Gegendruck auf die Wunde aus-
üben oder einen Druckverband 
anlegen. Hat der Verletzte ein 
Körperteil verloren, dieses auf Eis 
packen und den Sanitätern mit- 
geben. Oft kann die abgebissene 
Zungenspitze oder abgetrennte 
Fingerkuppe angenäht werden.

Kopf oder Beine hoch?

Ist es einem Gast schlecht, hat er 
einen Sonnenstich oder Kreislauf-
probleme, sollte man ihn in den 
Schatten bringen und sich hinle-
gen lassen. Enge Kleidung lockern, 
für frische Luft sorgen (Fenster 
öffnen oder Luft zufächeln) und 
Wasser zu trinken geben. 

Während man bei Sonnen-
stich-Patienten die Stirn kühlt 
und den Oberkörper hochlagert, 
sind es bei einem Kreislaufkollaps 
die Beine, die in die Höhe müssen. 
So kann abgesacktes Blut schnel-
ler zum Gehirn fliessen und dieses 
wieder mit Sauerstoff versorgen.

Das ABCD-Schema

Ist die verletzte Person bewusst-
los, wendet man sofort das ABCD-
Schema an. A steht für Atemwege. 

Falls diese blockiert sind, muss 
man sie frei machen. Atmet die  
bewusstlose Person selbständig, 
bringt man sie in die stabile Sei-
tenlage und bleibt bei ihr, bis der 
Arzt da ist. 

Atmet sie nicht, kommen B, C 
oder sogar D zum Zug. B steht für 
Beatmen, C für Circulation/Com-
pression, zu Deutsch Herzdruck-
massage, und D für Defibrillation 
also Elektroschock. Bei allem gilt 
die Regel: «Nur wer nichts macht, 
macht es falsch!»  RICC A R DA FR EI 
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Notfallnummern von Ambulanz, 
Feuerwehr und Polizei – überall 
im Betrieb und für alle leicht zu-
gänglich sein. 

Sind die Rettungskräfte alar-
miert, richtet sich die Aufmerk-
samkeit auf die verletzte Person. 
Ist sie bei Bewusstsein, geht es da-
rum, ihr die Wartezeit so sicher 
und angenehm wie möglich zu 
machen. Dazu gehört, dass man 
sie – und allfällige Angehörige – 
beruhigt und sich um die Verlet-
zung kümmert. Bei Verbrennun-
gen heisst das: Die Haut sofort 

Die Serie 
«Arbeits
sicherheit»  
erscheint  
in loser Folge. 
An dieser 
 Stelle wird 
über Präven- 
tions- und 
Schutzmass-
nahmen 
berichtet.

Erste Hilfe fängt mit 
Alarmieren an

 × Wer alarmiert? (Namen und  
Telefonnummer nennen)

 × Wo ist der Notfallort?
 × Was ist passiert?
 × Wann ist es passiert?
 × Wie viele Personen sind 

 verletzt, und wie ist ihr 
 jeweiliger Zustand?

 × Gibt es gesundheitliche Infos 
zum Verletzten? Hat er einen 
Allergiker- oder Blutgruppe-
nausweis? Ist allenfalls 
 bekannt, ob er Diabetiker, 
Asthmatiker oder Bluter ist?

 × Weitere wichtige Infos, die 
für das Rettungsteam wichtig 
sein könnten. Zum Beispiel: 
Ist die Zufahrt ungehindert 
möglich? Welches ist im Be-
trieb der schnellste, kürzeste, 
einfachste Weg zum 
Verletzten? 

 × Besteht für die Retter eine 
Gefahr? Zum Beispiel durch 
Strom, Gas, Benzin, Rauch 
oder Gegenstände, die 
 herunterfallen könnten?  
Sind Waffen, Alkohol oder 
Drogen im Spiel? 

übermässig genutzte Wort Inno-
vation überhaupt steht: Von Inno-
vation ist die Rede, wenn eine Idee 
umgesetzt wird und daraus ein 
Mehrwert entsteht, der entweder 
Umsatz generiert oder Kosten 
 reduziert. So lernen die SHL- 
Studierenden, Sachverhalte zu 
vernetzen und daraus kreative 
Lösungen und Ideen abzuleiten – 
gemäss Josef Jans eine der wich-
tigsten Anforderungen überhaupt 
in der Karriere von Kaderleuten. 

«Mitarbeitende 
müssen wissen, 
dass sie sich ein-

bringen und etwas 
verändern können.»

JOSEF JA N S , H E A D O F I N N OVATIO N 
A N DER SH L

Josef Jans ist ausserdem über-
zeugt, dass es in der heutigen Zeit 
wichtiger denn je ist, die Mitarbei-
tenden in einen strukturierten In-
novationsprozess zu integrieren, 
um deren Engagement zu stärken. 
«Mitarbeitende müssen wissen, 
dass sie sich einbringen und etwas 
verändern können», so Josef Jans. 
Entsprechend trägt das Pro-
gramm, an dessen Aufbau und 
Durchführung die Innovations-

Was wenn? Dieser Frage gehen Studierende im Simulations-Game «Playing 
Lean» nach und erarbeiten Produkte, die auf den Markt angepasst sind. Z VG

Die Schweizer Hotellerie 
lebt von Innovation
Die SHL Schweizerische 
Hotelfachschule Luzern 
gilt als Kaderschmiede. 
Deshalb aktualisiert sie 
die Lernfelder laufend 
mit zukunftsgerichteten 
Inhalten.

Seit Beginn des Schuljahres ste-
hen auf dem Lehrplan der SHL 
Schweizerischen Hotelfachschule 
Luzern neu die Fächer Innovation,  
Digitalisierung, Nachhaltigkeit, 
Qualitätsmanagement und Infor-
mationssysteme. Sie sind aus dem 
Alltag und Entscheidungsfeld ei-
nes Hoteliers oder einer Hotelière 
nicht mehr wegzudenken. Wie 
eine Spirale verankern sich die 
weitreichenden Aspekte dieser 
Fächer in allen Teilbereichen ei-
nes Unternehmens und begleiten 
somit auch die SHL-Studierenden 
durch alle Semester. 

Josef Jans, Head of Innovation 
an der SHL, gewährt Einblick in 
das Lernfeld Innovation und zeigt 
auf, warum dieses für die zukünf-
tigen Führungspersönlichkeiten 
unserer Branche essenziell ist. 

Im Lernfeld Innovation geht 
es laut Josef Jans darum, Klarheit 
darüber zu schaffen, wofür das 

Tranfer Zentralschweiz (ITZ) ak-
tiv beteiligt ist, auch diesem As-
pekt Rechnung. 

Von der Idee zur Einführung 

Das erste Modul befasst sich mit 
der Lösungsfindung anhand von 
Problemen, Trends und eigenen 
Stärken. Das zweite Modul wid-
met sich dem Prozess von der Idee 
zur Einführung sowie den Mög-
lichkeiten, wie man in einem  
Unternehmen strukturiert und 
sichtbar Ideen von Mitarbeiten-
den sammelt, bewertet und um-
setzt. Unter dem Aspekt «Ge-
schäftsmodell Innovation» be-
trachtet das dritte Modul 
verschiedene Innovationsarten. 

Innovationsfähigkeit unter 
der Lupe 

Die Studierenden kreieren mit 
dem Ansatz «Lean Start-up» von 
Eric Ries, der auf dem Prinzip 
«build, measure, learn» basiert, 
eine Idee und testen diese durch 
Interviews mit Anspruchsgrup-
pen. Dabei eruieren sie Marktbe-
dürfnisse, um daraufhin Pro-
dukte zu bauen, die an den Markt 
angepasst und agil änderbar sind. 

Im letzten Modul lernen die 
Studierenden die Bausteine ken-
nen, die für eine Innovations-
Strategie elementar sind. Im Si-

Innovationsfähigkeit in Schwei-
zer Hotel- und Gastrounterneh-
men steht und um allfällige Hand-
lungsfelder daraus abzuleiten. Die 
SHL freut sich auf erste Ergeb-
nisse und spannende Erkennt-
nisse. Dazu Josef Jans: «Es ist 
äusserst wertvoll, dass wir mit 
diesem Instrument die Brücke 
zur Praxis schlagen und die reprä-
sentativen Resultate eins zu eins 
im Unterricht einbauen und re-
flektieren können.»  (GA B)

M
eh

r I
nf

or
m

at
ion

en
 un

te
r:

sh
l.c

h

mulations-Game «Playing Lean» 
versuchen sie als Erstes ein erfolg-
reiches, bedürfnisgerechtes Pro-
dukt auf den Markt zu bringen.

Parallel zu den Modulen lie-
fert der von der SHL entwickelte 
Innovations-Barometer wertvolle 
Zahlen aus der Branche. Der Baro-
meter basiert auf einem Fragebo-
gen, den die Studierenden wäh-
rend ihrer praktischen Einsätze 
mit den Betrieben besprechen, 
um herauszufinden, wie es um die 18 Luzern, den 14. September 2022HGZ  No  24Horizonte
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sie so rasch als möglich aus der 
 Situation. Dies jedoch immer so, 
dass die Rettenden sich dabei 
nicht selber gefährden.

Kühlen Kopf bewahren

Im emotionalen Chaos zwischen 
Schreck, Schock und Stress fällt es 
vielen schwer, einen klaren Ge-
danken zu fassen. Eine Melde-
Checkliste (siehe Kasten) ist da 
eine nützliche Gedankenstütze, 
damit das Alarmieren reibungslos 
klappt. Diese sollte – inklusive der 

In der Schweiz ist die Ambulanz in der Regel rasch vor Ort. K E YSTO N E-SDA

Helfen bis der Notarzt kommt
Ein Mitarbeiter verletzt 
sich schwer oder ein 
Gast bricht im Lokal 
zusammen. Bis ein Arzt 
vor Ort ist, müssen 
Laien Erste Hilfe leisten.

Wo so viele Menschen sich bewe-
gen und begegnen wie im Gastge-
werbe, gibt es ab und zu einen me-
dizinischen Notfall. Für Verletzte 
kann es lebenswichtig sein, dass 
Laien die Zeit, bis die Ambulanz 
eintrifft, richtig überbrücken.

Zum Glück ist man im Gastge-
werbe selten allein. Die verschie-
denen Hilfsmassnahmen, die oft 
zeitgleich zu erfüllen sind, lassen 
sich auf mehrere Helfer aufteilen.

Schauen, Denken, Handeln

Die erste Massnahme besteht im-
mer darin, sich einen Überblick 
über die Situation zu verschaffen, 
um dann überlegt, beherzt und 
angemessen zu handeln. Nicht 
jede Verletzung oder jedes Un-
wohlsein ist gleich ein Notfall. 

Besteht jedoch eine echte Not-
fallsituation, gilt es, keine Zeit zu 
vergeuden. Rettungskräfte müs-
sen sofort alarmiert und Erste 
Hilfe geleistet werden. Sollte sich 
eine verletzte Person in anhalten-
der akuter Gefahr befinden – zum 
Beispiel unter Strom oder in 
Flammen stehen –, befreit man  

und ausschliesslich mit kaltem 
Wasser kühlen. Kleider, die am 
Körper kleben, dürfen auf keinen 
Fall entfernt werden.

Bei Verletzungen mit grossem 
Blutverlust gilt es, die Blutung zu 
stoppen. Dazu die verletzte Per-
son flach- und den verwundeten 
Körperteil hochlagern. Mit einem 
sauberen, saugfähigen Material 
Gegendruck auf die Wunde aus-
üben oder einen Druckverband 
anlegen. Hat der Verletzte ein 
Körperteil verloren, dieses auf Eis 
packen und den Sanitätern mit- 
geben. Oft kann die abgebissene 
Zungenspitze oder abgetrennte 
Fingerkuppe angenäht werden.

Kopf oder Beine hoch?

Ist es einem Gast schlecht, hat er 
einen Sonnenstich oder Kreislauf-
probleme, sollte man ihn in den 
Schatten bringen und sich hinle-
gen lassen. Enge Kleidung lockern, 
für frische Luft sorgen (Fenster 
öffnen oder Luft zufächeln) und 
Wasser zu trinken geben. 

Während man bei Sonnen-
stich-Patienten die Stirn kühlt 
und den Oberkörper hochlagert, 
sind es bei einem Kreislaufkollaps 
die Beine, die in die Höhe müssen. 
So kann abgesacktes Blut schnel-
ler zum Gehirn fliessen und dieses 
wieder mit Sauerstoff versorgen.

Das ABCD-Schema

Ist die verletzte Person bewusst-
los, wendet man sofort das ABCD-
Schema an. A steht für Atemwege. 

Falls diese blockiert sind, muss 
man sie frei machen. Atmet die  
bewusstlose Person selbständig, 
bringt man sie in die stabile Sei-
tenlage und bleibt bei ihr, bis der 
Arzt da ist. 

Atmet sie nicht, kommen B, C 
oder sogar D zum Zug. B steht für 
Beatmen, C für Circulation/Com-
pression, zu Deutsch Herzdruck-
massage, und D für Defibrillation 
also Elektroschock. Bei allem gilt 
die Regel: «Nur wer nichts macht, 
macht es falsch!»  RICC A R DA FR EI 
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Notfallnummern von Ambulanz, 
Feuerwehr und Polizei – überall 
im Betrieb und für alle leicht zu-
gänglich sein. 

Sind die Rettungskräfte alar-
miert, richtet sich die Aufmerk-
samkeit auf die verletzte Person. 
Ist sie bei Bewusstsein, geht es da-
rum, ihr die Wartezeit so sicher 
und angenehm wie möglich zu 
machen. Dazu gehört, dass man 
sie – und allfällige Angehörige – 
beruhigt und sich um die Verlet-
zung kümmert. Bei Verbrennun-
gen heisst das: Die Haut sofort 

Die Serie 
«Arbeits
sicherheit»  
erscheint  
in loser Folge. 
An dieser 
 Stelle wird 
über Präven- 
tions- und 
Schutzmass-
nahmen 
berichtet.

Erste Hilfe fängt mit 
Alarmieren an

 × Wer alarmiert? (Namen und  
Telefonnummer nennen)

 × Wo ist der Notfallort?
 × Was ist passiert?
 × Wann ist es passiert?
 × Wie viele Personen sind 

 verletzt, und wie ist ihr 
 jeweiliger Zustand?

 × Gibt es gesundheitliche Infos 
zum Verletzten? Hat er einen 
Allergiker- oder Blutgruppe-
nausweis? Ist allenfalls 
 bekannt, ob er Diabetiker, 
Asthmatiker oder Bluter ist?

 × Weitere wichtige Infos, die 
für das Rettungsteam wichtig 
sein könnten. Zum Beispiel: 
Ist die Zufahrt ungehindert 
möglich? Welches ist im Be-
trieb der schnellste, kürzeste, 
einfachste Weg zum 
Verletzten? 

 × Besteht für die Retter eine 
Gefahr? Zum Beispiel durch 
Strom, Gas, Benzin, Rauch 
oder Gegenstände, die 
 herunterfallen könnten?  
Sind Waffen, Alkohol oder 
Drogen im Spiel? 

übermässig genutzte Wort Inno-
vation überhaupt steht: Von Inno-
vation ist die Rede, wenn eine Idee 
umgesetzt wird und daraus ein 
Mehrwert entsteht, der entweder 
Umsatz generiert oder Kosten 
 reduziert. So lernen die SHL- 
Studierenden, Sachverhalte zu 
vernetzen und daraus kreative 
Lösungen und Ideen abzuleiten – 
gemäss Josef Jans eine der wich-
tigsten Anforderungen überhaupt 
in der Karriere von Kaderleuten. 

«Mitarbeitende 
müssen wissen, 
dass sie sich ein-

bringen und etwas 
verändern können.»

JOSEF JA N S , H E A D O F I N N OVATIO N 
A N DER SH L

Josef Jans ist ausserdem über-
zeugt, dass es in der heutigen Zeit 
wichtiger denn je ist, die Mitarbei-
tenden in einen strukturierten In-
novationsprozess zu integrieren, 
um deren Engagement zu stärken. 
«Mitarbeitende müssen wissen, 
dass sie sich einbringen und etwas 
verändern können», so Josef Jans. 
Entsprechend trägt das Pro-
gramm, an dessen Aufbau und 
Durchführung die Innovations-

Was wenn? Dieser Frage gehen Studierende im Simulations-Game «Playing 
Lean» nach und erarbeiten Produkte, die auf den Markt angepasst sind. Z VG

Die Schweizer Hotellerie 
lebt von Innovation
Die SHL Schweizerische 
Hotelfachschule Luzern 
gilt als Kaderschmiede. 
Deshalb aktualisiert sie 
die Lernfelder laufend 
mit zukunftsgerichteten 
Inhalten.

Seit Beginn des Schuljahres ste-
hen auf dem Lehrplan der SHL 
Schweizerischen Hotelfachschule 
Luzern neu die Fächer Innovation,  
Digitalisierung, Nachhaltigkeit, 
Qualitätsmanagement und Infor-
mationssysteme. Sie sind aus dem 
Alltag und Entscheidungsfeld ei-
nes Hoteliers oder einer Hotelière 
nicht mehr wegzudenken. Wie 
eine Spirale verankern sich die 
weitreichenden Aspekte dieser 
Fächer in allen Teilbereichen ei-
nes Unternehmens und begleiten 
somit auch die SHL-Studierenden 
durch alle Semester. 

Josef Jans, Head of Innovation 
an der SHL, gewährt Einblick in 
das Lernfeld Innovation und zeigt 
auf, warum dieses für die zukünf-
tigen Führungspersönlichkeiten 
unserer Branche essenziell ist. 

Im Lernfeld Innovation geht 
es laut Josef Jans darum, Klarheit 
darüber zu schaffen, wofür das 

Tranfer Zentralschweiz (ITZ) ak-
tiv beteiligt ist, auch diesem As-
pekt Rechnung. 

Von der Idee zur Einführung 

Das erste Modul befasst sich mit 
der Lösungsfindung anhand von 
Problemen, Trends und eigenen 
Stärken. Das zweite Modul wid-
met sich dem Prozess von der Idee 
zur Einführung sowie den Mög-
lichkeiten, wie man in einem  
Unternehmen strukturiert und 
sichtbar Ideen von Mitarbeiten-
den sammelt, bewertet und um-
setzt. Unter dem Aspekt «Ge-
schäftsmodell Innovation» be-
trachtet das dritte Modul 
verschiedene Innovationsarten. 

Innovationsfähigkeit unter 
der Lupe 

Die Studierenden kreieren mit 
dem Ansatz «Lean Start-up» von 
Eric Ries, der auf dem Prinzip 
«build, measure, learn» basiert, 
eine Idee und testen diese durch 
Interviews mit Anspruchsgrup-
pen. Dabei eruieren sie Marktbe-
dürfnisse, um daraufhin Pro-
dukte zu bauen, die an den Markt 
angepasst und agil änderbar sind. 

Im letzten Modul lernen die 
Studierenden die Bausteine ken-
nen, die für eine Innovations-
Strategie elementar sind. Im Si-

Innovationsfähigkeit in Schwei-
zer Hotel- und Gastrounterneh-
men steht und um allfällige Hand-
lungsfelder daraus abzuleiten. Die 
SHL freut sich auf erste Ergeb-
nisse und spannende Erkennt-
nisse. Dazu Josef Jans: «Es ist 
äusserst wertvoll, dass wir mit 
diesem Instrument die Brücke 
zur Praxis schlagen und die reprä-
sentativen Resultate eins zu eins 
im Unterricht einbauen und re-
flektieren können.»  (GA B)
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mulations-Game «Playing Lean» 
versuchen sie als Erstes ein erfolg-
reiches, bedürfnisgerechtes Pro-
dukt auf den Markt zu bringen.

Parallel zu den Modulen lie-
fert der von der SHL entwickelte 
Innovations-Barometer wertvolle 
Zahlen aus der Branche. Der Baro-
meter basiert auf einem Fragebo-
gen, den die Studierenden wäh-
rend ihrer praktischen Einsätze 
mit den Betrieben besprechen, 
um herauszufinden, wie es um die 
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sie so rasch als möglich aus der 
 Situation. Dies jedoch immer so, 
dass die Rettenden sich dabei 
nicht selber gefährden.

Kühlen Kopf bewahren

Im emotionalen Chaos zwischen 
Schreck, Schock und Stress fällt es 
vielen schwer, einen klaren Ge-
danken zu fassen. Eine Melde-
Checkliste (siehe Kasten) ist da 
eine nützliche Gedankenstütze, 
damit das Alarmieren reibungslos 
klappt. Diese sollte – inklusive der 

In der Schweiz ist die Ambulanz in der Regel rasch vor Ort. K E YSTO N E-SDA

Helfen bis der Notarzt kommt
Ein Mitarbeiter verletzt 
sich schwer oder ein 
Gast bricht im Lokal 
zusammen. Bis ein Arzt 
vor Ort ist, müssen 
Laien Erste Hilfe leisten.

Wo so viele Menschen sich bewe-
gen und begegnen wie im Gastge-
werbe, gibt es ab und zu einen me-
dizinischen Notfall. Für Verletzte 
kann es lebenswichtig sein, dass 
Laien die Zeit, bis die Ambulanz 
eintrifft, richtig überbrücken.

Zum Glück ist man im Gastge-
werbe selten allein. Die verschie-
denen Hilfsmassnahmen, die oft 
zeitgleich zu erfüllen sind, lassen 
sich auf mehrere Helfer aufteilen.

Schauen, Denken, Handeln

Die erste Massnahme besteht im-
mer darin, sich einen Überblick 
über die Situation zu verschaffen, 
um dann überlegt, beherzt und 
angemessen zu handeln. Nicht 
jede Verletzung oder jedes Un-
wohlsein ist gleich ein Notfall. 

Besteht jedoch eine echte Not-
fallsituation, gilt es, keine Zeit zu 
vergeuden. Rettungskräfte müs-
sen sofort alarmiert und Erste 
Hilfe geleistet werden. Sollte sich 
eine verletzte Person in anhalten-
der akuter Gefahr befinden – zum 
Beispiel unter Strom oder in 
Flammen stehen –, befreit man  

und ausschliesslich mit kaltem 
Wasser kühlen. Kleider, die am 
Körper kleben, dürfen auf keinen 
Fall entfernt werden.

Bei Verletzungen mit grossem 
Blutverlust gilt es, die Blutung zu 
stoppen. Dazu die verletzte Per-
son flach- und den verwundeten 
Körperteil hochlagern. Mit einem 
sauberen, saugfähigen Material 
Gegendruck auf die Wunde aus-
üben oder einen Druckverband 
anlegen. Hat der Verletzte ein 
Körperteil verloren, dieses auf Eis 
packen und den Sanitätern mit- 
geben. Oft kann die abgebissene 
Zungenspitze oder abgetrennte 
Fingerkuppe angenäht werden.

Kopf oder Beine hoch?

Ist es einem Gast schlecht, hat er 
einen Sonnenstich oder Kreislauf-
probleme, sollte man ihn in den 
Schatten bringen und sich hinle-
gen lassen. Enge Kleidung lockern, 
für frische Luft sorgen (Fenster 
öffnen oder Luft zufächeln) und 
Wasser zu trinken geben. 

Während man bei Sonnen-
stich-Patienten die Stirn kühlt 
und den Oberkörper hochlagert, 
sind es bei einem Kreislaufkollaps 
die Beine, die in die Höhe müssen. 
So kann abgesacktes Blut schnel-
ler zum Gehirn fliessen und dieses 
wieder mit Sauerstoff versorgen.

Das ABCD-Schema

Ist die verletzte Person bewusst-
los, wendet man sofort das ABCD-
Schema an. A steht für Atemwege. 

Falls diese blockiert sind, muss 
man sie frei machen. Atmet die  
bewusstlose Person selbständig, 
bringt man sie in die stabile Sei-
tenlage und bleibt bei ihr, bis der 
Arzt da ist. 

Atmet sie nicht, kommen B, C 
oder sogar D zum Zug. B steht für 
Beatmen, C für Circulation/Com-
pression, zu Deutsch Herzdruck-
massage, und D für Defibrillation 
also Elektroschock. Bei allem gilt 
die Regel: «Nur wer nichts macht, 
macht es falsch!»  RICC A R DA FR EI 
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Notfallnummern von Ambulanz, 
Feuerwehr und Polizei – überall 
im Betrieb und für alle leicht zu-
gänglich sein. 

Sind die Rettungskräfte alar-
miert, richtet sich die Aufmerk-
samkeit auf die verletzte Person. 
Ist sie bei Bewusstsein, geht es da-
rum, ihr die Wartezeit so sicher 
und angenehm wie möglich zu 
machen. Dazu gehört, dass man 
sie – und allfällige Angehörige – 
beruhigt und sich um die Verlet-
zung kümmert. Bei Verbrennun-
gen heisst das: Die Haut sofort 

Die Serie 
«Arbeits
sicherheit»  
erscheint  
in loser Folge. 
An dieser 
 Stelle wird 
über Präven- 
tions- und 
Schutzmass-
nahmen 
berichtet.

Erste Hilfe fängt mit 
Alarmieren an

 × Wer alarmiert? (Namen und  
Telefonnummer nennen)

 × Wo ist der Notfallort?
 × Was ist passiert?
 × Wann ist es passiert?
 × Wie viele Personen sind 

 verletzt, und wie ist ihr 
 jeweiliger Zustand?

 × Gibt es gesundheitliche Infos 
zum Verletzten? Hat er einen 
Allergiker- oder Blutgruppe-
nausweis? Ist allenfalls 
 bekannt, ob er Diabetiker, 
Asthmatiker oder Bluter ist?

 × Weitere wichtige Infos, die 
für das Rettungsteam wichtig 
sein könnten. Zum Beispiel: 
Ist die Zufahrt ungehindert 
möglich? Welches ist im Be-
trieb der schnellste, kürzeste, 
einfachste Weg zum 
Verletzten? 

 × Besteht für die Retter eine 
Gefahr? Zum Beispiel durch 
Strom, Gas, Benzin, Rauch 
oder Gegenstände, die 
 herunterfallen könnten?  
Sind Waffen, Alkohol oder 
Drogen im Spiel? 

übermässig genutzte Wort Inno-
vation überhaupt steht: Von Inno-
vation ist die Rede, wenn eine Idee 
umgesetzt wird und daraus ein 
Mehrwert entsteht, der entweder 
Umsatz generiert oder Kosten 
 reduziert. So lernen die SHL- 
Studierenden, Sachverhalte zu 
vernetzen und daraus kreative 
Lösungen und Ideen abzuleiten – 
gemäss Josef Jans eine der wich-
tigsten Anforderungen überhaupt 
in der Karriere von Kaderleuten. 

«Mitarbeitende 
müssen wissen, 
dass sie sich ein-

bringen und etwas 
verändern können.»

JOSEF JA N S , H E A D O F I N N OVATIO N 
A N DER SH L

Josef Jans ist ausserdem über-
zeugt, dass es in der heutigen Zeit 
wichtiger denn je ist, die Mitarbei-
tenden in einen strukturierten In-
novationsprozess zu integrieren, 
um deren Engagement zu stärken. 
«Mitarbeitende müssen wissen, 
dass sie sich einbringen und etwas 
verändern können», so Josef Jans. 
Entsprechend trägt das Pro-
gramm, an dessen Aufbau und 
Durchführung die Innovations-

Was wenn? Dieser Frage gehen Studierende im Simulations-Game «Playing 
Lean» nach und erarbeiten Produkte, die auf den Markt angepasst sind. Z VG

Die Schweizer Hotellerie 
lebt von Innovation
Die SHL Schweizerische 
Hotelfachschule Luzern 
gilt als Kaderschmiede. 
Deshalb aktualisiert sie 
die Lernfelder laufend 
mit zukunftsgerichteten 
Inhalten.

Seit Beginn des Schuljahres ste-
hen auf dem Lehrplan der SHL 
Schweizerischen Hotelfachschule 
Luzern neu die Fächer Innovation,  
Digitalisierung, Nachhaltigkeit, 
Qualitätsmanagement und Infor-
mationssysteme. Sie sind aus dem 
Alltag und Entscheidungsfeld ei-
nes Hoteliers oder einer Hotelière 
nicht mehr wegzudenken. Wie 
eine Spirale verankern sich die 
weitreichenden Aspekte dieser 
Fächer in allen Teilbereichen ei-
nes Unternehmens und begleiten 
somit auch die SHL-Studierenden 
durch alle Semester. 

Josef Jans, Head of Innovation 
an der SHL, gewährt Einblick in 
das Lernfeld Innovation und zeigt 
auf, warum dieses für die zukünf-
tigen Führungspersönlichkeiten 
unserer Branche essenziell ist. 

Im Lernfeld Innovation geht 
es laut Josef Jans darum, Klarheit 
darüber zu schaffen, wofür das 

Tranfer Zentralschweiz (ITZ) ak-
tiv beteiligt ist, auch diesem As-
pekt Rechnung. 

Von der Idee zur Einführung 

Das erste Modul befasst sich mit 
der Lösungsfindung anhand von 
Problemen, Trends und eigenen 
Stärken. Das zweite Modul wid-
met sich dem Prozess von der Idee 
zur Einführung sowie den Mög-
lichkeiten, wie man in einem  
Unternehmen strukturiert und 
sichtbar Ideen von Mitarbeiten-
den sammelt, bewertet und um-
setzt. Unter dem Aspekt «Ge-
schäftsmodell Innovation» be-
trachtet das dritte Modul 
verschiedene Innovationsarten. 

Innovationsfähigkeit unter 
der Lupe 

Die Studierenden kreieren mit 
dem Ansatz «Lean Start-up» von 
Eric Ries, der auf dem Prinzip 
«build, measure, learn» basiert, 
eine Idee und testen diese durch 
Interviews mit Anspruchsgrup-
pen. Dabei eruieren sie Marktbe-
dürfnisse, um daraufhin Pro-
dukte zu bauen, die an den Markt 
angepasst und agil änderbar sind. 

Im letzten Modul lernen die 
Studierenden die Bausteine ken-
nen, die für eine Innovations-
Strategie elementar sind. Im Si-

Innovationsfähigkeit in Schwei-
zer Hotel- und Gastrounterneh-
men steht und um allfällige Hand-
lungsfelder daraus abzuleiten. Die 
SHL freut sich auf erste Ergeb-
nisse und spannende Erkennt-
nisse. Dazu Josef Jans: «Es ist 
äusserst wertvoll, dass wir mit 
diesem Instrument die Brücke 
zur Praxis schlagen und die reprä-
sentativen Resultate eins zu eins 
im Unterricht einbauen und re-
flektieren können.»  (GA B)
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mulations-Game «Playing Lean» 
versuchen sie als Erstes ein erfolg-
reiches, bedürfnisgerechtes Pro-
dukt auf den Markt zu bringen.

Parallel zu den Modulen lie-
fert der von der SHL entwickelte 
Innovations-Barometer wertvolle 
Zahlen aus der Branche. Der Baro-
meter basiert auf einem Fragebo-
gen, den die Studierenden wäh-
rend ihrer praktischen Einsätze 
mit den Betrieben besprechen, 
um herauszufinden, wie es um die 
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sie so rasch als möglich aus der 
 Situation. Dies jedoch immer so, 
dass die Rettenden sich dabei 
nicht selber gefährden.

Kühlen Kopf bewahren

Im emotionalen Chaos zwischen 
Schreck, Schock und Stress fällt es 
vielen schwer, einen klaren Ge-
danken zu fassen. Eine Melde-
Checkliste (siehe Kasten) ist da 
eine nützliche Gedankenstütze, 
damit das Alarmieren reibungslos 
klappt. Diese sollte – inklusive der 

In der Schweiz ist die Ambulanz in der Regel rasch vor Ort. K E YSTO N E-SDA

Helfen bis der Notarzt kommt
Ein Mitarbeiter verletzt 
sich schwer oder ein 
Gast bricht im Lokal 
zusammen. Bis ein Arzt 
vor Ort ist, müssen 
Laien Erste Hilfe leisten.

Wo so viele Menschen sich bewe-
gen und begegnen wie im Gastge-
werbe, gibt es ab und zu einen me-
dizinischen Notfall. Für Verletzte 
kann es lebenswichtig sein, dass 
Laien die Zeit, bis die Ambulanz 
eintrifft, richtig überbrücken.

Zum Glück ist man im Gastge-
werbe selten allein. Die verschie-
denen Hilfsmassnahmen, die oft 
zeitgleich zu erfüllen sind, lassen 
sich auf mehrere Helfer aufteilen.

Schauen, Denken, Handeln

Die erste Massnahme besteht im-
mer darin, sich einen Überblick 
über die Situation zu verschaffen, 
um dann überlegt, beherzt und 
angemessen zu handeln. Nicht 
jede Verletzung oder jedes Un-
wohlsein ist gleich ein Notfall. 

Besteht jedoch eine echte Not-
fallsituation, gilt es, keine Zeit zu 
vergeuden. Rettungskräfte müs-
sen sofort alarmiert und Erste 
Hilfe geleistet werden. Sollte sich 
eine verletzte Person in anhalten-
der akuter Gefahr befinden – zum 
Beispiel unter Strom oder in 
Flammen stehen –, befreit man  

und ausschliesslich mit kaltem 
Wasser kühlen. Kleider, die am 
Körper kleben, dürfen auf keinen 
Fall entfernt werden.

Bei Verletzungen mit grossem 
Blutverlust gilt es, die Blutung zu 
stoppen. Dazu die verletzte Per-
son flach- und den verwundeten 
Körperteil hochlagern. Mit einem 
sauberen, saugfähigen Material 
Gegendruck auf die Wunde aus-
üben oder einen Druckverband 
anlegen. Hat der Verletzte ein 
Körperteil verloren, dieses auf Eis 
packen und den Sanitätern mit- 
geben. Oft kann die abgebissene 
Zungenspitze oder abgetrennte 
Fingerkuppe angenäht werden.

Kopf oder Beine hoch?

Ist es einem Gast schlecht, hat er 
einen Sonnenstich oder Kreislauf-
probleme, sollte man ihn in den 
Schatten bringen und sich hinle-
gen lassen. Enge Kleidung lockern, 
für frische Luft sorgen (Fenster 
öffnen oder Luft zufächeln) und 
Wasser zu trinken geben. 

Während man bei Sonnen-
stich-Patienten die Stirn kühlt 
und den Oberkörper hochlagert, 
sind es bei einem Kreislaufkollaps 
die Beine, die in die Höhe müssen. 
So kann abgesacktes Blut schnel-
ler zum Gehirn fliessen und dieses 
wieder mit Sauerstoff versorgen.

Das ABCD-Schema

Ist die verletzte Person bewusst-
los, wendet man sofort das ABCD-
Schema an. A steht für Atemwege. 

Falls diese blockiert sind, muss 
man sie frei machen. Atmet die  
bewusstlose Person selbständig, 
bringt man sie in die stabile Sei-
tenlage und bleibt bei ihr, bis der 
Arzt da ist. 

Atmet sie nicht, kommen B, C 
oder sogar D zum Zug. B steht für 
Beatmen, C für Circulation/Com-
pression, zu Deutsch Herzdruck-
massage, und D für Defibrillation 
also Elektroschock. Bei allem gilt 
die Regel: «Nur wer nichts macht, 
macht es falsch!»  RICC A R DA FR EI 
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Notfallnummern von Ambulanz, 
Feuerwehr und Polizei – überall 
im Betrieb und für alle leicht zu-
gänglich sein. 

Sind die Rettungskräfte alar-
miert, richtet sich die Aufmerk-
samkeit auf die verletzte Person. 
Ist sie bei Bewusstsein, geht es da-
rum, ihr die Wartezeit so sicher 
und angenehm wie möglich zu 
machen. Dazu gehört, dass man 
sie – und allfällige Angehörige – 
beruhigt und sich um die Verlet-
zung kümmert. Bei Verbrennun-
gen heisst das: Die Haut sofort 

Die Serie 
«Arbeits
sicherheit»  
erscheint  
in loser Folge. 
An dieser 
 Stelle wird 
über Präven- 
tions- und 
Schutzmass-
nahmen 
berichtet.

Erste Hilfe fängt mit 
Alarmieren an

 × Wer alarmiert? (Namen und  
Telefonnummer nennen)

 × Wo ist der Notfallort?
 × Was ist passiert?
 × Wann ist es passiert?
 × Wie viele Personen sind 

 verletzt, und wie ist ihr 
 jeweiliger Zustand?

 × Gibt es gesundheitliche Infos 
zum Verletzten? Hat er einen 
Allergiker- oder Blutgruppe-
nausweis? Ist allenfalls 
 bekannt, ob er Diabetiker, 
Asthmatiker oder Bluter ist?

 × Weitere wichtige Infos, die 
für das Rettungsteam wichtig 
sein könnten. Zum Beispiel: 
Ist die Zufahrt ungehindert 
möglich? Welches ist im Be-
trieb der schnellste, kürzeste, 
einfachste Weg zum 
Verletzten? 

 × Besteht für die Retter eine 
Gefahr? Zum Beispiel durch 
Strom, Gas, Benzin, Rauch 
oder Gegenstände, die 
 herunterfallen könnten?  
Sind Waffen, Alkohol oder 
Drogen im Spiel? 

übermässig genutzte Wort Inno-
vation überhaupt steht: Von Inno-
vation ist die Rede, wenn eine Idee 
umgesetzt wird und daraus ein 
Mehrwert entsteht, der entweder 
Umsatz generiert oder Kosten 
 reduziert. So lernen die SHL- 
Studierenden, Sachverhalte zu 
vernetzen und daraus kreative 
Lösungen und Ideen abzuleiten – 
gemäss Josef Jans eine der wich-
tigsten Anforderungen überhaupt 
in der Karriere von Kaderleuten. 

«Mitarbeitende 
müssen wissen, 
dass sie sich ein-

bringen und etwas 
verändern können.»

JOSEF JA N S , H E A D O F I N N OVATIO N 
A N DER SH L

Josef Jans ist ausserdem über-
zeugt, dass es in der heutigen Zeit 
wichtiger denn je ist, die Mitarbei-
tenden in einen strukturierten In-
novationsprozess zu integrieren, 
um deren Engagement zu stärken. 
«Mitarbeitende müssen wissen, 
dass sie sich einbringen und etwas 
verändern können», so Josef Jans. 
Entsprechend trägt das Pro-
gramm, an dessen Aufbau und 
Durchführung die Innovations-

Was wenn? Dieser Frage gehen Studierende im Simulations-Game «Playing 
Lean» nach und erarbeiten Produkte, die auf den Markt angepasst sind. Z VG

Die Schweizer Hotellerie 
lebt von Innovation
Die SHL Schweizerische 
Hotelfachschule Luzern 
gilt als Kaderschmiede. 
Deshalb aktualisiert sie 
die Lernfelder laufend 
mit zukunftsgerichteten 
Inhalten.

Seit Beginn des Schuljahres ste-
hen auf dem Lehrplan der SHL 
Schweizerischen Hotelfachschule 
Luzern neu die Fächer Innovation,  
Digitalisierung, Nachhaltigkeit, 
Qualitätsmanagement und Infor-
mationssysteme. Sie sind aus dem 
Alltag und Entscheidungsfeld ei-
nes Hoteliers oder einer Hotelière 
nicht mehr wegzudenken. Wie 
eine Spirale verankern sich die 
weitreichenden Aspekte dieser 
Fächer in allen Teilbereichen ei-
nes Unternehmens und begleiten 
somit auch die SHL-Studierenden 
durch alle Semester. 

Josef Jans, Head of Innovation 
an der SHL, gewährt Einblick in 
das Lernfeld Innovation und zeigt 
auf, warum dieses für die zukünf-
tigen Führungspersönlichkeiten 
unserer Branche essenziell ist. 

Im Lernfeld Innovation geht 
es laut Josef Jans darum, Klarheit 
darüber zu schaffen, wofür das 

Tranfer Zentralschweiz (ITZ) ak-
tiv beteiligt ist, auch diesem As-
pekt Rechnung. 

Von der Idee zur Einführung 

Das erste Modul befasst sich mit 
der Lösungsfindung anhand von 
Problemen, Trends und eigenen 
Stärken. Das zweite Modul wid-
met sich dem Prozess von der Idee 
zur Einführung sowie den Mög-
lichkeiten, wie man in einem  
Unternehmen strukturiert und 
sichtbar Ideen von Mitarbeiten-
den sammelt, bewertet und um-
setzt. Unter dem Aspekt «Ge-
schäftsmodell Innovation» be-
trachtet das dritte Modul 
verschiedene Innovationsarten. 

Innovationsfähigkeit unter 
der Lupe 

Die Studierenden kreieren mit 
dem Ansatz «Lean Start-up» von 
Eric Ries, der auf dem Prinzip 
«build, measure, learn» basiert, 
eine Idee und testen diese durch 
Interviews mit Anspruchsgrup-
pen. Dabei eruieren sie Marktbe-
dürfnisse, um daraufhin Pro-
dukte zu bauen, die an den Markt 
angepasst und agil änderbar sind. 

Im letzten Modul lernen die 
Studierenden die Bausteine ken-
nen, die für eine Innovations-
Strategie elementar sind. Im Si-

Innovationsfähigkeit in Schwei-
zer Hotel- und Gastrounterneh-
men steht und um allfällige Hand-
lungsfelder daraus abzuleiten. Die 
SHL freut sich auf erste Ergeb-
nisse und spannende Erkennt-
nisse. Dazu Josef Jans: «Es ist 
äusserst wertvoll, dass wir mit 
diesem Instrument die Brücke 
zur Praxis schlagen und die reprä-
sentativen Resultate eins zu eins 
im Unterricht einbauen und re-
flektieren können.»  (GA B)
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versuchen sie als Erstes ein erfolg-
reiches, bedürfnisgerechtes Pro-
dukt auf den Markt zu bringen.

Parallel zu den Modulen lie-
fert der von der SHL entwickelte 
Innovations-Barometer wertvolle 
Zahlen aus der Branche. Der Baro-
meter basiert auf einem Fragebo-
gen, den die Studierenden wäh-
rend ihrer praktischen Einsätze 
mit den Betrieben besprechen, 
um herauszufinden, wie es um die 


